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Erscheint wöchentlich dreimal: Dienstag, Donnerstag und Sonnabend.
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atrichtung des Warenumsatz-
stempels für das Kalenderjahr 1918.

Auf Grund des 8 161 der Ausführungsbestimmungen
zum Reichsstempelgesetze werden die zur Entrichtung der Ab-
gabe vom Warenumsatze verpflichteten gewerbetreibenden Per-
sonen und Gesellschaften in hiesigemStadtbezirke aufgefordert,
den steuerpflichtigen Jahresbetrag ihres Warenumsatzes für das
Kalenderjahr 1918 und zwar vom 1. Januar bis Ende Juli
1918, bis spätestens zum Ende des Monats August 1918
bei unserer Kämmereikasse schriftlich oder mündlich während
der Kassenstundenvon 8--12 Uhr vormittags anzumelden und
die Abgabe gleichzeitig mit der Anmeldung einzuzahlen.

Für Zahlungen von Gegenständen der in der Bekannt-
machung des Reichskanzlers über die Sicherung der Umsatz-
stener auf Luxusgegenstäude vom 2. Mat 1918 (R.G.Bl. 379)
bezeichueten Art besteht die Abgabepflicht nur bis zum 5.
Mai 1918.

Als steuerpflichtiger Gewerbebetrieb gilt auch der
Betrieb der Land- und Forstwirtschaft, der Viehzucht,

und des Gartenbaues, sowie der Bergwerk-
etrieb.

Beläuft sich der Jahresumsatz auf nicht mehr als 3000
Mark, so besteht eine Verpflichtung zur Aumeldung und eine
Abgabepflicht nicht. Für Betriebsinhaber, deren Warenumsatz
nichterheblich hinter 83000 M. zurückbleibt, empfiehlt es sich,
zur Vermeidung von Erinnerungen, eine die Nichteinreichung
einer Aumeldung begründende Mittellnung zu machen.

Wer der ihm obliegenden Aumeldungeverpflichtung zu-
widerhandelt oder über die empfaugenen Zahlungen oder
Lieferungen wissentlich unrichtige Angaben macht, hat eine
eldstrafe verwirkt, welche dem zwanzigfach
nterzogenen
hinterzogenen Abgabe nicht festgestellt werden, so tritt Geld-
strafe vogn 150 M. bis 30000 M. ein.

Zur Erstattung der schriftlichen Anmeldung sindVordrucke
zu verwenden. Sie können
entnommen werden.

Steuerpflichtige sind zur Aumeldung ihres Umsatzes ver-
pflichtet, auch wenn ihnen Aumeldungsvordrucke nicht zu-
gegangen sind.

Kemberg, den 17. August 1918

Die Warenumsatzstenerstelle.

Kartoffelverkauf
durch die Landwirte verboten!
Sämtliche Kartoffeln sind Ik. Verfügung des Kreisaus-

schusses an Herrn Kommissionär Mengewein abzuliefern. Zu-
widerhandlungen find strafbar.

Kemberg, den 19. August 1918.
Der Magiftrat.

Vom Kriege.
Neue schwere Angriffe

abgeschlagen.
Großes Hauptquartler, 18. August.

Westltcher Kriegsschanplatz.
Heeresgrappe Kronprinz Rupprecht.

Jafanteriegefechte südwestlich von Bucquoy und nördlich
der Ancre.

Heeresgruppe Generaloberst von Boehn.

Beiderseits der Avre setzte der Feind gestern seine Augriffe
fort. Mit starker Unterstützung durch Actillerie und Panzer-
wagen stieß er am frühen Morgen entlang den von Amiens
und Montdidier auf Roye führenden Straßen vor. Seine
Panzerwagen wurden zerschossen oder zur Umkehr gezwungen,
die nachfolgende Infanterte durch Feuer und im Gegeunstoß
zurückgeworfen. Bei und füdlich von Beuvreignes, wo der
Feind am 16. August nach nachträglichen Meldungen sechsmal
vergeblich augegriffen hatte, scheiterten wiederholte Augriffe
des Gegners. Gegen Abend nahm der Artillerieknmpf erneut
große Stärke an und dehnte sich bis in die Gegend nördlich
von Chaulnes und südwestlich von Noyon aus. Nordwestlich
von Chaulnes kamen feindliche Augriffe in unseremFener nur
an wenigen Stellen zur Entwicklung; sie wurden abgewiesen.
Beiderseits von Roye, zwischen Beuvreignes und Lassigny
stieß der Feind in mehrfachen Augriffen vor; sie brachen vor

Linien zusammen. Vorfeldkämpfe südwestlich von
oyon.

Nördlich der Aisne folgten heftigem Feuer Teilvorstöße
der Franzosen zwischenNampeel und Nouvron. Nördlich von
Autreches faßte der Feind in unseren vorderstenLinien Fuß

t, welche dem en Betrage der
Abgabe gleichtommt. Kannder Betrag der

bet der Kämmereikasse kostenlos

S

im übrigen wurde er durch Feuer und im Gegenstoß ab-
gewiesen.

Heeresgruppe Deutscher Kronpriuz.
An der Vesle erfolgreiche Jufanteriegefechte. Zwischen

Braisne und Fismes rege nächtlichs Artillerietätigkeit
Heeresgruppe Herzog Albrecht.

Erfolgreicher Vorstoß in die feindlichen Gräben beit Bla-
mont. In den Vogesen wichen unsere im Fave-Grunde bis
Frapelle vorgeschobenen Posten feindlichem Teilanugriff befehls-
gemäß aus.

Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorff.

WTB. Berlin, 18 August, abends.
Teilkämpfe nördlich der Lys.

Augriffe des Feindes gescheitert.
Oise und Aisne.

(Amtlich.)
Beiderseits der Aisne sind
Artillerietätigkeit zwischen

Der österreichisch-ungarische Heeresbericht.
Wien, 18. August. Amtlich wird verlantbart:

An der italienischen Front stellenweise lebhafter Artillerie-
mpf.
Zn Albanien keiue besonderen Ereignisse.

Der Chef des Generalstabes.

ka

Das militärische Ergebnis der Monarchen-
Zusammenkunft.

Wien, 18. August. Das Fremdenblatt verweist in einer
Besprechung der Kaiserzusammenkunft im deutschenHaupt-
quartier auf die allgemeine große Spannung über die Ergeb-
nisse der Besprechungen und sagt: Nicht der Rest einer Diffe-
renz ist zurückgeblieben. Die deutsche Oberste Heeresleitung
blickt voll Zuversicht der Zukunft entgegen. Die Initiative
auf dem westlichen Kriegsschauplatz liegt nach wie vor in den
Händen der Deutschenund guch die jüngsten Ereignissehaben
keinerlei Veränderung der für unseren Verbündeten günstigen
Lage erzeugt. Gemeinsam stehen die Mittelmächte im Kampf,
einig sind sie in den Zielen, die fie austreben, deren Oberstes
die Erringung eines ehrenvollen Friedens ist.
der jüngsten Kaiserzusammenkunft wieder festgestellt worden,
Wir und Deutschland sind zusammen und bleiben zusammen.
An dieser Tatsache läßt sich nicht deuteln und rütteln.

Lebensmittelnot in Holland.
Rotterdam, 17. August. Die Lebensmittelnot in Holland

ist jetzt sogroß, daß Holland nicht mehr in der Lage ist,
fremde Kinder aufzunehmen und zu verpflegen und die in
Holland internierten Kriegsgefangenen allein zu versorgen.

Ein neuer „Wolf“ in der Südsee?
Siduey, 16. August. (Reuter.) Vor der Küste wurden

wieder Minen angetroffen.

Dies ist bet

Vor etwas über einer Woche kam aus New York Kunde
von einem deutschen Hilfskreuzer in den westindischen Ge-
wässern. Die vorstehende Reuternachricht zwingt zu dem
Schlusse, daß auch in der Südsee wieder ein neuer „Wolf“
nach Beute sucht.

Französischer Panzerkreuzer versenkt.
Paris, 17. August. Der alte Panzerkreuzer „Dupetit-

Thonars“ (9500 T), welcher sich mit der amerikanischen
Marine an dem Schutz der Schiffahrt im Atlantischen Ozean
beteiligte, wurde am 7. August durch ein U-Boot versenkt.
AmerikanischeZerstörernahmen die Schiffbrüchigen auf. Dretzehn
Mann werden vermißt.

Französische Pläne gegen Dänemark.
Stockholm, 14. Aug. „Svenska Dagbladet“ bringt einen

Leitartikel mit vorstehender Ueberschrift. Es heißt darin, daß
gleichzeitig mit dem Umstande, daß die Truppen der Entente
im Norden im Rücken Skandinaviens stehen, französische
Stimmen laut werden, um einen Angriff gegen die Küsten
Deutschlands auszuführen, was in allerhöchstem Grade Däne-
mark berühre und auch von Bedeutung für Schweden sei.

Als Unterlage seiner Betrachtungen führt das Slatt
Aeußerungen des französischen Admirals Degeny an. Diese
sind in einer Schrift enthalten, welche dem Blatt zugestellt
worden ist. Es wird darin die Bedentung eines direkten
Augriffs auf die Küsten Deutschlands entwickelt. Der Ver-
fasser meint, ein solcher Angriff habe größere Aussicht zu ge-
lingen, als es die amtlichen französischen und englischen Ma-
rinebehörden eingestehen wollten. Seine Pläue gehen darauf
aus, es zu versuchen, die Neutralen in den Krteg hineinzu-
ziehen, insbesondere Hoklland und Dänemark, gegen welche
Staaten er heftige Augriffe richtet. Schon 1916 set eine
Neutralitätspolitik niemals unwahrhafter gewesen, als die
dänische, was er näher zu beweisen sucht. „Svenska Dag-

bladet“ meint, er suche einen Anlaß, um ein neues Salonikt
auf dänischem Gebiet zu schaffen. Die Schrift set für fran-
zösische Stimmungen den Neutralen gegenüber bezeichnend.
Der Admiral verlangt eine solche Behandlungder Reutralen,
daß sie gewillt werden, den allilerten Mächten einige Stütz-
punkte zu überlassen, Dies soll durch diplomatische Strategie
erzielt werden, und in diesem Zusammenhang weist er darauf
hin, daß die Veretnigten Staaten den Neutralen gegenüber
über Zwangsmittel verfügen.

Bruch Amerikas mit den Bolschewisten.
Haag, 17. Aug. Die „Times“ melden aus New York:

Amerika hat seine Beziehungen zu den Bolschewisten abge-
brochen. Die amerikanischen Konsulatsvertreter von Moskau
haben am 5. August ihren Posten verlassen und den schwe-
dischen Generalkonsulmit der Wahrnehmung der amerikanischen
englischen und japanischen Interessen betraut. Das Außen-
ministerium in Washington hat verschiebene Telegramme des
amerikanischen Generalkonsuls Psole empfangen, die berichten,
daß Lenin in öffentlicher Versammlung der Sowjets, die am
20. Juli stattfand, erklärt hat, daß der Kriegszustand zwischen
der russischenRepublikund den Alltterten bestehe. Tschitscherin
teilte spätermit, daß Lenin eine Erklärung in einer geschlossenen
Versammlung abgegeben habe. Er versprach feterlich, die
alliterten, Regterungsbeamten nicht zu belästigen. Trotzden sind
die bolschewistischenBehörden mit Gewalt in das fratzösische
und belgische Konsulat eingedrungen und haben vier General-
konsuln und ihre Beamten verhaftet. Ste wurden erst auf
Intervention des schwedischen Geueralkonsulswieder freigelassen.
Tschitscherin erklärte darauf, daß die Sowjetregierung die
Abreise der Militärmissionen nicht erlauben werde. Es sollten
Ziviluntertanen der Alltiertenals Geiseln für die Sicherheit
der Sowjet-Mitglieder aus den von den Alltierten besetzten
Gebieten zurückdehalten werden. Poole antwortete, die
Sowjet-Regierung werde zur Verantwortung gezogen werden.

Es kriselt in Südafrika.
Ueber drohende Unrnhen in Südafrika sprach sich kürzlich

General Botha in einer Rede aus, dte die „Daily Mail“
wiedergibt. Botha erklärt daß viele Leute jetzt das Volk
zur Gründung einer Republik aufstacheln wollen. General
Hertzog habe im Parlament zugegeben, daß eine gewisse Ge-
heimorganisation bestehe und freiwillige Kommandos gegründet
würden. Die Verhältnisse seien so bedrohlich, daß er, Botha,
bet seiner Ankunft in Pretoria am 28. Jani 500 Reiter habe
nach Germiston senden müssen, weil dort am nächsten Tage
ein Ausstand losbrechen sollte.

Keine schwedische Friedensvermittlung.
Stockholm, 17. August. Die Guttemplerloge hatte die

schwedische Regierung aufgefordert, die Juitiative zur Frie-
densvermittlung zu ergreifen. Staatsminister Eden antwortete
nach Befragen seiner Kollegen, daß trotz des lebhaften
Wunsches der Regierung, au der Beendigung des Welt-
krieges mitzuarbelten, eine Inittative hierzu zwecklos fei, so
lauge der Wunsch eine Vermitlung auzunehmen, bei den
Keiegführenden nicht vorhanden sei. Die Regierung folge
jedoch imit größter Aufmerksamkeit der Eatwicklung an der
Friedensfronk und werde nicht verfehlen ihre Dienste bei Ge-
legenheit anzubieten.

Stockholm, 17. August. Zur Kundgebung des Staats-
ministers Eden, daß die schwedischeReglerung keine Friedens-
vermittlung beabsichtige, bemerkt Polttiken, mit bitterer Ent-
täuschung werde das schwedische Volk von dieser Mitteilung
Keuntnis nehmen. Die übrigen Blätter äußern sich nicht,
nur „Sozialdemokraten“ istsehe zufrieden und erklärt, daß
eine Friedensinitiative jtzt angefichts der deutschenPolitik von
Brest-Litowsk und der Gewaltpolttik auch in Belgten zweifellos
zur Folge haben müsse, daß unerbetene Vermittler in ein
ziemlich verdächtiges Licht geraten.

Die Schergen des Herrn Clémenceau.
Erst kürzlich wurde durch die Mitteilung eines Musketlers

über seine Behandlung im frauzösischen Lazarett der Aus-
spruch eines französischen Arztes bekannt, er set von der Re-
gierung angewiesen Deutschland so viel als möglich Krüppel
zurück zultefern. Daß die wackeren frauzösischen Arzte als
trene Schergen des Clémenauschen Regiments pünktlich ihres
Amtes walten, geht auch aus dem Bericht des Unterofsiziers
W. hervor, der im Lazarett Tréguier behandelt wurde!

Ich muß feststellen, daß die Wundbehandlung meiner
Kameraden sehr zu wünschen übrig ließ. Weun einer nicht
gerade furchtbar Fieber hatte, kamen die Aerzte überhaubt
nicht; daunversuchlen sie auf jede Art und Weise die Schmerzen
zu erhöhen. Zum Beispiel wurden bei Amputationen die
Knochen statt des Fleisches länger gelassen,damit die Menschen
ja viel Schmerzen zu erdulden haben. Wenn einer beim Ver-
binden laut schrie, dann antworketen die Aerzte unter höh-
nischem Lachen der anwesenden Schwestern: „Singt doch
Deutschland, Deutschland über alles

Fortsetzung auf der vierten Seite.



Hauptquartier ist zugleich eine Antwort

Bon Gasl May.

dieser verschlossen

Die letzte Kriegswoche.
Der zweite Monat der Sommerschlacht.

Der zweite Monat der Sommerschlacht,die sich von
der Front des Deutschen Kronprinzen auch auf diejenige
des Kronprinzen Rupprecht von Bayern ausgedehnt hat,
ist mit der Mitte des August erreicht. Das Hauptergeb-
nis der gewaltigen Kämpfe soll vorweg genommen wer-
den. Es besteht in der Erkenntnis, daß Schlachten die-
ses Umfanges denn doch nicht in mehrjähriger oder un-
begrenzter Dauer fortgeführt werden können, daß es
auf die Entscheidung zugeht. Die Entente hat nun einen
Monat hindurch die Probe mit ihren eigenen großen neuen
und in verschiedener Hinsicht auch letzten Aufgebote ge-
macht, sie hat aus Afrika an Schwarzen herübergeholt,
was sich im dunklen Erdteil zusammentrommeln ließ; sie
hat Australterund Kanadier, die zurückgestellt waren, um
neu aufgefüllt zu werden, in die vorderste Front zurück-
gebracht und auch Jtaliener herangeholt. Endlich sind die
Amerikaner in hellen Haufen verwendet und Hunderte
von Sturmwagen und Flugmaschinen vorgebracht worden.
Und der Erfolz dieses ganzen Massenaufgebotes war ein
vescheidener Geländegewinn, eine Anzahl von deutschen
Gefangenen, während das feste Gefüge der ganzen deut-
schen Heeresaufstellung auch nicht im geringsten ge-
bröckelt ist. Das merken die feindlichen Kolonnen, sie
müssen sich verschnaufen, und ihre eigenen Soldaten
reden von Kriegsmüdigkeit. Alle diese Tatsachen sind
in London und Paris trotz der von den Zeitungen
den in London und Paris trotz der von den Zeitungen
vorgebrachten Zukunfts-Phantasien erkannt, und die
Maßnahmen der feindlichen Heeresleitung gelten darum
der Entscheidung. Sie wollen uns zwingen; sie werden
es aber nicht fertig bringen, Hindenburg und Ludendorff
haben zu gut vorgesorgk in der Wahrung der erforder-
lichen Kräfke für die ausschlaggebende Kampfperiode, de-
ren Eintritt zu bestimmen unsere Führung in der Hand
behalten wird.

Mitte Juli begann der deutscheAngriff, der uns über
die Marne führte, während der Franzose den Vorstoß
vei Reims aufzusangen vermochte und bei Soissonsmit
starker Ueberlegenheit zum Gegenstoß vorging. Unbe-
merkt vom Feinde erfolgte der Rückweg über die Marne,
und auch die Aenderung der Front gelang ohne größere
Verluste. General Foch, dem zur Erhöhung der Entente-
Rekkame vor aller Welt ganz plötzlich der Marschollstab
verliehen wurde, versuchte die in Paris gehegten Sieges-
hoffnungen durch Nachstürmenzu vollenden, blieb aber so
im Rückstand, daß sein Kollege, der englische Marschall
Haig, zum Beginn der zweiten Augustwoche eingriff und,
wie bekannt, unter dem Schutze eines vorteilhaften Nebels
seine Tanks vorwärts jagen lassen konnte. Inzwischen ist
auch an dieser Stelle der Schneid und die Geistesgegen-
wart unserer Infanterie sowie die ausgezeichnete Let-
stungsfähigkeit der deutschen Artillerie anerkannt und
vbewundert worden. Wenn die Entente unser Soldaten-

material hätte, würde sie vielleicht zwingen, was sie er-
reichen will, aber mit ihrem jetzigen Sammelsurium
kommt sienicht zu ihren Zielen.

Die komischen Schilderungen über angeblich aufge-
regte Zustände in Seutschland, die infolge der letzten
Kampfe entstanden sein sollen,sind ganz dramatisch. Das
erklärt sich aber leicht, denn die französischen Zeitungen
haben die Angststimmuung, die in Paris vor einem deut-
schen Vormarsche herrschte, auf Deutschland übertragen.
Weil dem Pariser die Zähne geklappert haben, soll es
uns nicht anders ergehen. Das ist selbstverständlichein
riesiger Jrrtum. Deutschland betreibt ruhig seine Nähr-
standsarbeit, weil es seine Front gut behütet weiß. Die
zahlreichen Meßgäste aus dem Auslande, die in diesen
Wochen auf deutschen Boden verweilten, haben darüber
nach Hause berichtet, und so weiß man wenigstens in
den neukralen Ländern, wie es bei uns steht. Auch der
glänzende Angriff deutscher Flieger auf englische Kriegs-
schiffe in der Nordsee lehrt, daß überall in Deutschland
jeder auf seinem Posten ist und seineSchuldigkeit tut.

Der BesuchKaiser Karls von Oesterreich im Deutschen
auf die Brand-

Der Kaperkapstän.
Er wurde Seemann, befuhr alle Meere, wurde von
dem berüchtigten Kapitär Shooter gepreßt und ent-
kam dann glücklich zu mir, vobei er mir den „Eagle“
in die Hände lieferke. Seit jener Zeit hat er Frank-
reich viele Dienste geleistet, denn bei jedem feindlichen
Schiff, das er nahm, ist er der Vorderste gewesen.
Er sehnt sich, in die Heimat zurückzukehren, und
hat mich dringend gebeten, Ew. Majestät sein Gesuch
um allerhöchste Befürwortung zu unterbreiten.

„Kapitän, ich habe in dem Taterlande dieses
Mantnes nichts zu befehlen, aber um Euretwillen soll

er heimkehren durfen. Ich werde diesen Dre derbetreffenden Stelle zu erkennen geben; dabei mag
er selbst eine Bittschrift an seine heimatliche Behörde
gehen lassen, und ich bin überzeugt, daß dieses
Gesuch nicht abschlägig beschieden wird. Seid Ihr zu-
friedengestellt2“

„Ich empfinde die Gnade Ew. Majestät mit herz-
licher Dankbarkeit.“

„Und für Euch selbst, habt Ihr da keinen Wunsch2“
„Sire, gebt meinem Vaterland den Frieden, dessen

es bedarf; gewährt ihm, was es braucht, um glück-

oe zu sein, so sind meine heißesten Wünsche er-
füllt!“

„Ihr verlangt für Euch nichts und für Euer
Vaterland doch mehr, als ich vielleicht zu geben ver-
mag. Man muß sich dem Schicksal anzupassen suchen.
Zum Wohle des Vaterlandes hat ein jeder einzelne
nach Kräften beizutragen. Ihr selbst habt schetnbar
genug getan, aber es gibt einen Wirkung-kreis, in

dem Ihr noch re leisten könntet. Soll Euch
leiben

„Majestät, die Frage macht mich glücklich aber
dennoch muß ich mit einem bitteren „Ja“ antworten.“

„Warum

Herausgegeben von Or. E. Schmid
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proklamationen, die italienischeFlieger, die Glück für ihre

Fahrt gehabt hatten, auf Wien abwarfen. Das Zwei-
kaiserbündnis ist fest und die Monarchen und Regierungen
sind jetzt bestrebt, die Dinge im Osten der endgiltigen Lö-
sung zuzuführen. Die Königswahlen in Polen und Finn-
tand stehen vor der Tür, und den neuen Monarchen wie
ihren Völkern wird es hoffentlich beschieden sein, im
Sinne ihrer deutschen und österreichischen Befreier zu
wirken. Vielleicht erfolgt auch eine günstige Rückwirkung
auf Rußland, dessen innere Verhältnisse sich immer noch in

ihrer Sturm- und Drangperiode befinden. In der
Ukraine haben die dort anwesenden deutschen Truppen
bisher die Fortdauer der Ordnung gewahrt, aber die Re-
publik Moskau, die Sowjet-Regierung der Bolschewiki,
ist auf ihre eigene Kraft und auf das Glück ihrer Führer
Lenin und Trotzki angewiesen. In Pfkow, wo im März
1917 die Entthronung und Festnahme des inzwischen er-
mordeten Zaren Nikolaus durch die Revolutionäre statt-
fand, warket die deutsche Vertretung die Entwicklung
der russischen Ereignisseab. Jst die Lage der gegenwär-
tigen Regierung in Moskau ernst, so ist sie doch keines-
wegs so aussichtslos, wie die Engländer behaupten, die
schon mit einer für sie günstigen Gegenrevolution rech-
neten. Totgesagte Leute pflegen nicht selten noch lange
u keben, und das kann auf die Sowjet-Herrschafteben-Fius eintreffen Ein kluges Einlenken dürfte viele Pussen
versöhnen, deren Hauptwunsch doch bleibt, endlich wirklich
Frieden im Lande zu haben und nicht täglich neuen Be-
fürchtungen nachhängen zu müssen. Die Kriegslust hat
die Entente selbst den Russen ausgetrieben.

Die vielerörterte japanische Intervention in Sibi-
rien vollzieht sich, wie voraus zusehen war. Die Gelben
gehen Schritt für Schritt vor und schalten damit auch
den geringen Rest von Feindseligkeiten aus, auf die sie
wirklich noch hätten rechnen können. An einen russisch-
zaranischen Krieg, der in Paris und in London bereits
in großen Zeitungsüberschriften bestand, wird auch spä-
terhin kaum zu denken sein. Ganz Sibirien ist einstwei-
len für Japan doch zu groß. Es ist sehr zufrieden, daß
Rußland diesen Besitz behält, damit sich nicht Amerika-
ner oder Engländer dort ansässigmachen. Wm.

Kampfflieger Oberleutnant Löwenhardt F.

unser zuletzt erfolgreichster Kampfflieger hat den Helden-
tod nach 53 Luftsiegen gesunden. Er war bei Ausbruch
des Krieges noch Kadetk in Lichterfelde. Im September
1914 wurde er zum Leutnant befördert. Im April 1916
trat er zur Fliegertruppe über. Am 28. März 1917 er-
rang er den ersten Luftsieg bei der JagdstaffelRichthofen.
Im April dieses Jahres erhielt er den Hohenzollernschen
Hausorden und im vorigen Monat den Orden Pour le
Merite.

herzlich gehaltenes Beileidstelegramm.

„Ich bin ein Seemann, ein Krieger, aber ich werde
nkemals ein Kriegsknecht sein können. Ich beklage den
Feldherrn, der den Krieg nur um des Krieges willen
führt; der Krieg ist eine traurige Notwendigkeit; er
soll geführt werden, wenn ihn ein großer Zweck er-
heischk, und nur so, daß dieser Zweck auch erreicht
wird. Wäre dies nicht der Fall, so würde ich als Offi-
zier meinen Abschied fordern oder nehmen.“

„Ah, ich sehe,daß ich mich in Euch nicht getäuscht
habel! IIhr wollt mir einen Rat erteilen, wie damals
in Toulon!“

„Ich bin nicht zum Ratgeber eines Kaisers be-
rufen. Zun Bürger Colonel Bonaparte konnte ich
ohne Bedenken sprechen, heute aber darf ich nur der
Gründe gedenken, die mich abhalten, in die Marine
zu treten, und mich zwingen, ein „Privateer“ zu
bleiben.“

„Surcouf, Ihr könnt sprechen, ja Ihr sollt-offen
sprechen! Ich werde Eure Offenheit ohne Zorn ent-
gegennehmen. Ihr wißt, daß man sagt, ich habe die
Absicht, in England zu landen

„Ich weiß, Sire, daß Ihr Eure Truppen bei Bou-
logne zusammenzieht; aber ich weiß ebensogut, daß
die Truppen nicht nach England kommen werden.“

„Ah, Ihr behauptet kühn!“
„Meine Behauptung hat triftige Gründe. Wo hat

Frankreich die Seemänner, die es vermögen, uns den
Weg nach England zu öffnen, indem sie die Engländer
von unseren blockierten Häfen vertreiben und ihre
Flotten in den Grund schießen Wo sind die Schiffe,
die dazu gehören Es besarf langer Jahre, Jahre des
Friedens, um Frankreichs Seemacht von den Wunden
zu heilen, die ihr geschlagen worden sind. Frankreich
muß mit allen anderen Nationen Frieden haben,
um sich auf den großen Schlag vorbereiten zu kön-
nen, mit dem es Englands Uebermacht demütigt, denn
Frankreich hat keinen anderen Feind als nur diesen
einzigen England. Ach, Sire, warum habt Ihr
Robert Fulton von Euch gewiesen Ohne Prophet zu
sein, behaupte ich, daß in wenigen Jahren der Dampf
die riesigsten Schitfe über alle Meere treiben wird.

Positische Rundschau.
o Eine Kundgebung für den Verständigungsfrieden.

Der Volksbund für Freiheit und Vaterkand, dem nach
seinen Angaben fünf Millionen Männer und Frauen teils
als Einzelpersonen, teils durch Vereine und Organisatio-
nen angeschlossensind, veröffentlicht eine Kundgebung, in
der es u. a. heißt:

„Die Waffen müssen sprechen, weil die Feinde es
wollen. Aber im festen Vertrauen auf die Krastunserer
Fronten und die Standhaftigkeit der Heimat sprechen wir
es gerade angesichts des Vernichtungswillens unserer
Feinde aus, daß das deutsche Volk, für dessen übergroße
Mehrheit der „Volksbund für Freiheit und Baterland“
Wortführer ist, das Ziel dieser Verteidigungskämpfe in
einem Frieden in Ehren für alle sieht, in einem Frieden
der Verständigung, ohne gewaltsame Annexionen und
erzwungene Kontributionen, in einem Frieden, der die
Unversehrtheit unseres Vaterlandes und die Entwick-

lungsfrerheit unseres Volkes ebenso gesichert, wie er auch
unserenFeinden die gleichen Güter gewährleistet.

Die Steuerzahlungen. Die Einschätzung zur Ein-
kommensteuer sind für das laufende Steuerjahr 1918-19
den Steuerpflichtigen infolge Beamtenmangels und an-
derer Hemmnisse ziemlich spät, oft erst in der zweiten
Julihälfte zugegangen. Damit ist nun ein Zustand ein-
getreten, der nicht allen Steuerzahlern ganz angenehm
ist, denn es müssen die Beträge für zwei Vierteljahre kurz
hinter einander entrichtet werden. In den meisten deut-
schen Staaten beginnt das Steuerjahr am 1. April und
schließt mit dem letzten März, für 1918-19 war also der
Anfang am 1. April 1918. Zu zahlen sind die Steuern
in der Regel bis zur Quartalsmitte, so daß also bis zum
10. August die Beträge vom 1. April bis 30. September zu
begleichen wären. Also, wie gesagt, für zwei Quartale.
Zurückgelegt sind die Beträge für das Quartal vom April
bis Juni wohl kaum, und nun reißt die Steuer für zwei
Vierteljahre doch ein Loch in manchen Kassenbestand,
wenngleich das Geld heute keine Rolle spielen soll. Für
Leute des Mittelstandes und sonstige schwacheSteuerschul-
tern ist dieses Muß kaum eine willkommene Tatsache,
aber sie istnun einmal nicht zu ändern, und es wird wohl
auch möglichst Rücksicht geübt werden, wenngleich die
Kassen, esonders die städtischen, auf den Eingang der
Steuerbeträge angewiesen sind.

IIm Hinblick auf die aus einzelnen Mahnungen er-
wachsende Arbeitslast erfolgt dies Jahr fast überall eine
öffentliche Erinnerung in Form einer Bekanntmachung,
vis zu welchem Termine die Steuerbeträge zu entrich-
ten sind. Reklamationen sollen die Anzahlung der Ab-
gaben für gewöhnlich nicht aufheben, ein aber zu viel ge-
zahlter Betrag wird bei der nächsten Rechnung in Abzug
gebracht. Auch das ist nicht immer leicht, denn wir haben
nicht nur Kriegsgewinnler, sondernauch Kriegsverlie-

die zum Teil nicht unerhebliche Einbußen erlitten
aben.

Lichnowsky aus dem Herrenhaus ausgestoßen. Der
Präsident des Herrenhauses hat vom Minister des In-
nern die Mitteilung erhalten, daß dem Beschlusse des
Herrenhauses vom 12. Juli, der seinem Mitgliede, dem
Fürsten Lichnowsky, das Anerkenntnis einesderWürde
des Herrenhauses entsprechenden Verhaltens versagt, die
Königliche Bestätigung erteilt worden ist. Hierdurch hat
Fürst von Lichnowsky das Recht der Mitgliedschaft des
Herrenhauses verloren. Wie weit FürstLichnowsky auch
strafrechtlich verfolgt werden kann, darüber sind die Er-
wägungen noch im Gange.

Den Deutschen Kaiser angerufen hat der König
von Spanien. Er will die Unterstützung des Kaisers ha-
ben, um von der russischen Regierung die Ausreise der
Zarin und ihrer Töchter zu erreichen. Die Ententemächte
sollen jede Verwendung abgelehnt haben.

Tabakkarten in Frankreich. Seit langem ist be-
kannt, daß in Frankreich Tabakmangel besteht. Er stei-
gert sich von Monat zu Monat. Deshalb hat der Mi-
nisterrat den Gemeinden die widerrufliche Genehmigung

Der Kaiser sandte der Mutter Löwenhardts ein S Ausgabe von Tabakkarten erteilt. Nach dem „Pari-
er Journal“ find solche Tabakkarten in einigen Gemein-
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Ihr bedauer „Ddie Gelegenheit, der mäch-
tigste Monarch zu sein, von Euch gestoßen zu habeni“

„Pah, Fulton! Er ist ein Träumer, und seine
Träumereti scheint ansteckend zu sein, da sie sogar
Euren Kopf ergriffen hat.“

„Majestät haben mich ausgefordert, zu sprechen,
und können überzeugt sein, daß ich nichts sage, vot
dessen Wahrheit ich nicht ganz durchdrungen bin. Ich
bin kein Höfling, sondern ein nüchterner Seemann,
und wenn ich Phantasie besitzen sollte, so will ich sie
jetzt nur gebrauchen, um zu denken, ich spreche noch
zu dem Bürger Colonel Bonaparte. Ein eigennützi-
ges Interesse treibt mich nicht, denn ich werde nach
Indien zurückkehren, wo Hunderte meiner bedürfen.
Mein Schiff ist der kleine „Faucon“; auch ich will
klein bleiben; auch ich habe etwas vom Falken an
mir; ich muß mich frei bewegen können, mein Flug
muß nur von meinem eigenen Willen abhängig sein;
ich bin ein schlechter Untergebener!“

Der Kaiser hatte ruhig zugehört; kein Zug seines
ehernen Gesichts verriet, was er bei den Worten Sur-
eoufs dachte; jetzt aber spielte ein leises Lächeln um
seine Lippen, und er meinte fast scherzend:

„Surcouf, Eure Heimat ist die rauhe Bretagne,
und Ihr seid ein echter Sohn derselben; offen, derb,
kühn, fromm, treu und dabei ein klein wenig unhöflich
oder gar rücksichtslos. Aber der Bürger Colonel
Bonaparte hat einst Wohlgefallen an Euch gefunden
und wünscht jetzt, ein halbes Stündchen mit Euch zu
verplaudern. Folgt mir!“
Er schritt voran, und der Kapitän trat hinter ihm

in ein anderes Gemach.

Eine volle Stunde war seitdem vergangen, und
von Minute zu Minute ließ sich Oncle Carditon an der
Tür sehen, um den Herrn Kapttän ja sofort empfan-
gen zu können. Und je länger es dauerte, desto
freudiger glänzte das Gesicht des Wirtes, denn welch
eine Ehre für seine Auberge, daß seinGastdie kostbare
Zeit des Kaifers so lange in Anspruch nehmen durfte!,

4 Sazetang Sigt,
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den bereits eingeführt worden. Sie dürfen nur an männ-
licher Raucher über 16Jahre ausgegeben werden und berech-
tigen zum Bezuge von Zigaretten sowie von Zigarren zum
Preise von 35 Cents das Stück. Die „Information“ macht
den Vorschlag, die Schwierigkeit in der Versorgung mit
Tabak dadurch zu beheben, daß die eine Hälfte der Tabak-
vorräte aus Eigenbau und Einfuhr dem Heere überlassen
wird, während die andere Hälfte für den Zivilverbrauch
durch Tabakkarte rationiert wird.

Lutzussteuerauf Luxusmahlzeiten in England. Die
englische Kommission, die beguftragt ist, brauchbare Ob-
jekte für die Lurussteuer herauszufinden, hat neben
Schnäpsen. Seide, Fächern und Edelsteinenauch bestimmte
Mahlzeiten für steuerreif erklärt. Sie hat vorgeschlagen,
daß Mahlzeiten, die einen gewissen Preis überschreiten,
den die Kommissionmit 324 Schilling für Frühstück und
5 Schilling für die Hauptmahlzeiten festsetzte, vesteuert
werden sollen. Viel Gegenliebe findet dieser Vorschlag
in England nicht.

Auch die Schweiz will kolonisieren. Um sich bezüg-
lich der Lieferung von Brotgetreide möglichst unabhängig
von den Weltmarktpreisen und dem Wolwollen der Aus-
fuhrlènder zu machen, erwägt man in der Schweiz die
Idee, in einer nicht zu entfernten Kolonie den Anbau von
Brotgetreide selbst vorzunehmen. Ein in der Angelegen-
heit nach Paris entsandter Regierungsbeamter hat jetzt
mitgeteilt. daß die französische Regierung dem Projekt
einer Schweizer Kolonie in Marokko sympathisch gegen-
überstehtund es nach Kräften fördern will.

Man hat Deutschland 28 Sfark werden lassen.
Bittere Reue empfindet man in gewissen englischen

Kreisen darüber, daß man mit dem Krieg nicht schon eher
angefangen hat. Ein Leitartikel der „Morning Post“ vom
5. Augustsagt: Es ist ein gutes Omen, daß unsere Nation,
obwohl nie über das wahre Wesen des Krieges aufgeklärt,
instinktiv erkannt hat, daß das Ziel Deutschlands nichts
weniger als die Vernichtung Englands und des britischen
Reiches war. Das ist die wahre Ursache des Krieges, und
das ist der wahre Grund, warum wir kämpfen. Wir ha-
ben es durch unsere Schuld und durch unsere Blindheit
dahin kommen lassen, daß Deutschland dermaßen stark ge-

worden ist, daß vier Jahre Krieg, in denen wir die Hilfe
des größten Teiles der Welt gehabt haben, nicht genügten,
es zu vernichten. Seine Stärke und seine Absicht, uns zu
vernichten, ruht nicht allein bei seinerRegierung oder sei-
ner Armee. sondern in dem unversöhnlichen Willen der
ganzen deutschen Nation, die gänzlich von der Idee un-
serer Vernichtung besessen ist. Dieser Plan bestand lange
vor dem Kriege, aber wir hatten so wenig eine Ahnung
davon, daß wir es zuließen, daß Deutschland aus den
Adern des britischen Wirtschaftssystems Kräfte zog und
seine organisierte Kraft auf unserem organisierten Reich-
tum begründete. Deutschlands grausame Absicht zu ver-
eiteln und eine Wiederholung dieser abscheulichen Gefahr
zu verhindern das sind unsere Kriegsziele. Wir kämpfen
nicht um geringeres als um unser Leben.

Aus aller Welt
Gründlicher Selbstäord. Auf grauenhafte Weise

beging in Göttingen ein Mann dadurch Selbstmord. daß
er sich von dem Turm der St.-Johannis-Kirche auf das
Straßenpflaster stürzte. Die Leiche war bis zur Unkennt-
lichkeit zerschmettert. Die Persönlichkeit des Selbstmör-
ders konnte noch nicht festgestellt werden.

Und gintgen vorüber. Dieser Tage ist in Brksen am
Ostseestrandeder dreizehnjährige Johannes Gutowski er-
trunken. Er badete im Freibad mitten im Ort. Eine Woge
warf ihn um, und er verschwand im Wasser. Die Kinder
am Strande bemerkten den Unfall und baten zwei vor-
übergehende Herren, den Knaben aus dem Wasser zu holen.
Doch die Herren gaben darauf keine Antwort und gingen
weiter. Es wurde dann ein Fischer herbeigeholt, der in
einiger Entfernung am Strande tätig war, der selbstver-
ständlich sofort hilfsbereit war. Da ihm aber die Unfall-

stelle ungenau angegeben wurde, ging er eine längere
Strecke im Wasser suchend längs des Strandes, bis er mit
dem Fuß an den Knaben stieß und ihn dann aushob und
an den Strand brachte. Der Fischer und eine Schwester
machten zwei Stunden lang Wiederbelebungsversuche,doch
leider vergeblich. Die Mutter war inzwischen herbeigeholt.
Der Knabe hat infolge mangelnder Hilfsbereitschaft der
veiden Herren sein Leben verloren.

Gastwirt ermordet und beraubt. In Berlin im
Studentenviertel, in der Karlstraße 27, betrieb der 53
Jahre alte, aus Luckenwalde gebürtige Schankwirt Herr-
mann Bennewitz eine Gastwirtschaft. Nachmittags fand
man ihn in einer großen Blutlache besinnungslos dalte-
gen. Er starbgegen abend, ohne das Bewußtsein wieder-
erlangt zu haben. Der Mörder hatte sein Opfer in den
dunzelsten Teil der Schankstube gelockt, ihn dort in der
Stille der Mittagspause ermordet und ihm aus der inne-
ren Westentasche eine Brieftasche mit mehreren Tausend
Mark geraubt.

Ein Spaß für 1000 Mark. Bei einer anfänglich
harmlosen Balgerei zwischen zwei Männern in Hagenau
ram es schließlich soweit, daß sie bei dem Ringen an das
große Schaufenster eines Garderobengeschäftes anrempel-
ten und dieses gänzlich zertrümmerten. Das dürfte für
die Beteiligten nun ein recht teurer Spaß werden, denn

unter 1000 Mark dürfte die Scheibe heute wohl kaum zu
haben sein.

Unerklärlicher Doppelselbstmord. Mittwoch nach-
mittag wurden die 35jährige Anna L. und die 18jährige
Klara K. in der Wohnung der L. in der Hollmannstraße
in Berlin tot aufgefunden. Sie lagen, dicht aneinander-
geschmiegt auf einem Ruhebett, hatten sich einen Kissen-
bezug über die Köpfe gezogen und den Schlauch des Gas-
kochers in diesen Bezug hineingeleitet. Die Gründe zu
diesemDoppelselbstmord sind unbekannt.

Die Rohstoffversorgung des Handwerks nach dem
Kriege wird eine der wichtigstenAufgaben der kommenden
Wirtschaftsein. Es ist dazu eine Zusammenfassung aller
Organisationen des Handwerks vorgesehen. Zuunächst
wirdes sich darum handeln, den Bedarf festzustellen.
Zu diesem Zwecke sollen Stichproben an der Hand der Ge-
schäftsbücher aus dem Jahre 1913 gemacht werden. Diese

Ueversicht wird dann als Grundlage dienen für die Zu-
weisung der Rohstoffe. An der Verteilung sollen die
Handwerkskammern und Fachverbände beteiligt werden.
Sece Ausschaltung des Handels kommt dabei nicht in
rage.

Die angebliche KohlensperreSüdveutschlands durch
die preußischen Gruben als Revanche sür die Beschränkung
des Fremdenverkehrs wird von zuständiger Stelle ener-
gisch dementiert. Es sei unverantwortlich, wenn der Ber-
such gemacht wird, durch so haltlose Behauptungen Be-
unruhigung in unser Volk zu tragen.

Deutsche Handelsdampfer in Riga. An die Adresse
der Dampfschiffsagentur Lorenz M. Meesenburg traf der
deutsche Dampfer „Horta“ im Rigaer Hafen ein, um eine
Ladung Holz für Deutschland einzunehmen. Dieser Damp-
fer ist der erste im freien Verkehr. Die freie Schiffahrt mit
Riga ist hiermit eröffnet. Die Firma Meesenburg erwar-
tet die Ankunft weiterer Dampferin den nächsten Tagen.

General d. Inf. Sug
ist mit der Führung der 8. Armee beauftragk

worden

nach der Ukraine versetzt wurde.

Ein fürstliches Opfer des Liebeskummers. Dieser
Tage verstarb in der Landesheilanstalt Alt-Scherbitz bei
Schkeuditz eine Tante des jetzigen Fürsten zu Stolberg-
Roßla, Gräfin Agnes zu Stolberg-Roßla. Vor 32 Jahren
verfiel sin infolge eines Liebeskummers in geistige Um-
nachtung und mußte in die Anstalt aufgenommen werden.
woraus sie jetzt der Tod erlöst hat. Die Leiche wird nach
Roßla überführt, wo die feierliche Beisetzung im Erb-
begräbnis stattfindet.

2000 Pfund Butter gestohslen wurden aus dem
Kühlhause des Remscheider Schlachthofes. Wie festgestellt
wurde, ist die Butter in einem Auto über Burg und So-
lingen weggeschafft worden. Sonst fehlt von den Tätern
jede Spur.

Ein zärtlicher französischer Ehemann. Vor einigen
Tagen durfte die Familie Talmon in Berneck eine große
Freude erleben. Ganz unerwartet kehrte die Tochter
Ehristine nach 35monatlicher französischer Gefangenschast
in ihr Elternhaus zurück. Sie war beim Ausbruch des
Krieges in Paris verheiratet, und ihr Mann hatte damals
nichts eiligeres zu tun, als bei der Polizei die Lerhaftung
und Internierung seiner deutschen Frau zu veranlassen.
Während ihrer Gefangenschaft erfuh sie eine schmähliche
Behandlung, und sie ist nun sroh,die Grenzen der großen
Kulturnation hinter sich zu haben.

8000 Tonnen Kohlen gesunken. Am Montag gegen
Mittag kam kurz oberhalb der Oderbrücke in Tschicherzig
ein 8000-Zentner-Kahn mit Kohlenladung zum Sinken.
Das Schiff liegt vollständig unter Wasser. Der Verkehr
auf der Oder ist bis zur Hebung bezw. Wegräumung voll-
ständig gesperrt.

Eigene Fischdampfer für seineArbeiter will der be-
kannte Großindustrielle Stinnes fahren lassen, um die Ar-
veiterschaft seiner Werke mit Fischenversorgen zu können.
Er hat zu diesem Zweck bereits die Anlagen der Kohlen-
und Kokswerke Hansa in Bremerhaven erworben.

Die Stahlsägeim Kochtovf. Nach einem Einbruch
in Kattowitz, wobei für 35 000 Mark Stoffe gestohlenwor-
den waren, hatte die Polizei die Spitzbuben erwischt und
festgesetzt. Nach einigen Tagen erschienen die Frauen, um
den Inhastierten Essen zu bringen. Im Gefängnis war
man aber so vorsichtig, das Eßgefäß erst einmal zu unter-
suchen. In dem Topf mit dem Essen hatten die Frauen
eine Stahlsäge ringsherum gelegt, vermittels deren die
Verbrecher die Gitter durchsägenund dann entkommen soll-
ten. Nach dieser Entdeckung wurden die drei Frauen so-
fort in Haft genommen. Wegen dieser Tat hatten siesich
vor dem Kriegsgericht inBeuthen zu verantworten. Mit

nisstrafen von 12, 18 und 21 Monaten.
Mohnpflanzen als Tabakersatz. Im „Calwer

Tagebl.“ weist ein „alter Raucher“ darauf hin, daß
Blätter, Stengel und Fruchtkolben des Mohns, der ja
auch heuer in größerer Menge als früher angepflanzt
worden ist, einen ganz vorzüglichen Rauchtabak oder
mindestens Tabakersatzgeben. Man kann den Vergleich
damtt schon setzt nit den untersten nach und nach
abfallenden Blättern machen. Dieselben werden, wie
der echte Tabak, an dunklem lufttrockenein Orte oder im
Ofen gedörrt, zerrieben. Stengel und Fruchtkolben
werden nach Reife der Samen zerkleinert, ebenso ge-
trocknet und der beste Tabgkersatz ist kostenlos zum
Gebrauche e Giftige Oele, überhaupt schädliche
Stoffe enthält die Pflanze keinesfalls mehr als die
Tabakpflanze an Nikokin enthält. Jeder Raucher wird
erstaunt sein über die Milde und den Wohlgeschmad
dieses Tabakaushilfsmittels.

Im Spiel der Wellen. Eine fünf Jahre lange
Jrrfahrt hat die Schiffskiste eines Matrosendes an der
holländischen Küste mit Mann und Maus untergegan-
genen norwegischen Seglers „Signe“ zurückgelegt, bis
sie an Land gespült wurde. Der Zufall fügte es,
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als Nachfolger des Generalobersten von Kirchbach, der
anstelle des ermordeten Generalfeldmaschallsvon Eichhorn

Rücksicht quf ihre vielen Vorstrafen erhielten sie Gefäng-

daß dies in nächster Umgebung des Heimatsortes des
Ertrunkenen geschah, und daß der Finder der Kiste
der Bruder des Ertrunkenen war.

Eine Franzosen-Freundin. Wegen deutschfeind-
licher Gesinnung war die Schneiderin Elisabeth Gille,

eine geborene Elsaß-Lothringerin,schon im Metz vom dor-

tigen Kriegsgericht zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt
und aus Metz ausgewiesenworden. Sie wendete sich nach
Verbüßung der Strafe nach Liegnitz, wo sie aus ihrer
franzosenfreundlichen Gesinnung kein Hehl machte. Jus-
besondere suchte sie sich den französischen Kriegsgefange-

nen zu nähern, unterhielt sich mit ihnen französisch und
schenkte ihnen Orangen, Bonbons und ihre Photographie,

wogegen sie als Gegengeschenk Schokolade, Sardinen und
andere Konserven erhielt. Die G. war jetzt vor dem
Schöffengericht angeklagt, wo sie sich als Französin und
internierke Gefangene bezeichnete. Sie wurde wegen unbe-

fugten Verkehrs mit Gesangenen zu 1 Monat Gefängnis
verurteilt.

Verurteilter Tierquäler. Der Geschirrführer August
Gottwald aus Zeitz hatte bei einer Vorspannleistung sei-
nem Pferde einen Strick um die Zunge und Unterkiefer
geschlungen. wodurch beim Anziehen dem Tiere ein fin-
gerlanges Stück Zunge herausgerissen worden war. We-
gen dieser Tierquälerei wurde Gottwald von ber Naum-

rge Strafkommer zu drei Monaten Gefängnis ver-
urteilt.

Todessprung ins Schwungrad. IIn einem Anfall
von Trübsinn sprang der Heizer und MNaschinenwärter
Josef Merche, der im Betriebe des Anron Horn in Bu-

schullersdorf (Bezirk Friedland) arbeitete, in das
Schwungrad und wurde buchstäblichzerrissen.

Altker und junge Mörder. In Harburg hat der
83 jätzrige Privatier Köke, der mit einer 60 jährigen, von
ihrem Manne getrennt lebenden Frau Paeplow zusammen
lebte, die Frau nach einem heftigen Streit erschossen,weil
sie n verlassenwollte. Der Greis richtete die Waffe dann
gegen sich selbst, ist aber außer Lebensgefahr. In Eg-
genstein bei Karlsruhe wurde die 70 jähzrige Witwe Kel-
ler von einem 18 jährigen Burschen erdrosselt, der in dem
Ort früher als Zwangszögling untergebracht war und
sich an der alten Frau rächen wollte.

Die Regierung und die Breslauer Messe. Im
preußischen Handelsministerium wurden in eine- Konfe-
renz mit den beteiligten Interessenten seitens der Regie-
rung einstimmig festgestellt, daß bei dem Breslauer Un-
ternehmen gegen den Namen „Messe“ nichts einzuwen-
den it. ferner daß der Breslauer Messe die Unterfstützung
und Förderung- durch alle in Betracht kommenden Behör-
den zuteil werden foll.
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Wespenjahre gute Jahre.
Wenn das Sprichwort recht behält, daß Wespen-

jahre gute Jahre sind, dann haben wir einen überaus rei-
chen Herbst zu erwarten. Aus allen Gegenden wird ein
massenhastesAuftreten von Wespen gemeldet, so daß man
fast von einer Wespenplage reden kann. Ueberall in Feld
und Wald auf Wiesen und Triften findet man im Boden
die Wespennester. Die eigentliche Wespenplage wird erst
gegen den Herbst kommen, wenn das Obst eift.

Alkoholverbot für Kriegsgewinner.
In den rheinischen Blättern wurde lebhaft über

das unvorteilhafte Hervortreten einer Reihe von Kriegs-
gewinnlern Klage geführt, die durch große Trinkgelage
in Vergnügungsstätten, auf Rheindampfern und nament-
lich im Siebengebirge sich hervortun. Auf dem Drachen-
fels artete das Treiben in Karnevalsskandale aus, so

daß ein Einschreiten der Behörden gebieterisch gefordert
wurde. Einen Anfang zur Eindämmung dieser Aus-
wüchse hat nunmehr die Direktion der Köln-Düsseldor-
fer Dampfschiffahrtsgesellschaft unternommen, indem sie
auf ihren Dampfern ein Verbot des Bowletrinkens und
etine Einschränkung des Weingenusses erließ. Weiterhin
wurden die Dampfschiffahrtsrestaurateureangewiesen, wo
es erforderlich sein sollte, durch Verweigern von Wein
auf Einschränkung des Weingenusses hinzuwirken.
In England sollsich das kriegsgewinnlernde Publi-

kum jetzt eine scharfe Heranziehung zur Luxrussteuer gefal-
len lassen: Die Kommission, die im April eingesetzt war,
um eine Liste von Artikeln aufzustellen, die für die neue
Lurussteuer in Betracht kommen würden, hat eine lange
Liste von Artikeln aufgestellt, die ohne Rücksicht auf ihren
Preis besteuertwerden können, darunter Edelsteine, Seide,
Pelze, Fächer und Liköre. Ferner hat sie vorgeschlagen,
daß Mahlzeiten, die einen gewissen Preis übersteigen,
den die Kommisstonmit 32 Schilling für Frühstück und
5 Schilling für die Hauptmahlzeiten festsetzte, besteuert
werden sollen, wenn sie bestimmte Preise übersteigen, so
z. B. Herrenanzüge, welche mehr kosten als 8 Pfund
3 Schilling.

Eine Klage gegen den toten Zaren.
Das Newyorker Gericht hat einer Klage der „Ma-

rine Transport Service Corporation“ gegen den ermorde-
ten Exzaren für Lebensmittel und Munitionstransporte
nach Rußland bei Kriegsausbruch stattgegeben und die
Hastbarkeit des Exzaren für den Kontraktkbruch der jetzi-
gen zussischenRegierung bejaht. Die ganze Geschichte
ist natürlich nur inszeniert, um einen Rechtsanspruch auf

das Dermögen des Zaren in England in die Hand zu
vekoemmen.

Das Tanzverbot.
Eine Eingabe des Vereins der Saal- und Konzert-

lokgalinhaber Leipzigs an das Generglkkommando des
19. Armeekorps forderte die Aufhebung des Tanzverbots,
Der Kommandierende General erklärt in seiner Antwort,

daß die Mehrzahl der Gutachten sich gegen eine Aufthzebung
des Tanzverbotes qusgesprochen habe. Fast sämtliche maß-
gebenden Persönlichkeiten bezweifeln, daß die von den

Wirten vorgeschlagenen Schutzmaßnahmen ich durchfüh-

ren lassen, weil es an Aussichtspersonalsehlt und weil die
Wirte selbst gar nicht in der Lage sind, für die strenge
Durchsührung perfönlich zu haften. Während man drau-
ßen kämpft, tanzt man drinnen nicht.“

Ein Kartoffelforschungsinstitut

sollfür Preußen begründet werden. Als Sitz ist Posenin
Aussicht genommen.



Wenn auch der Wunsch bes „Tigers“, die Deutschen zu
vernichter,an der Front nicht erfüllt werden kann, so wird
doch der alte Herr selze Freude daran haben, daß wenigstens
in den Lazaretten seite edle Absicht, durch eine barbarischeund
grausameDehandlung der verwundeten Gefaugeten von seiten
des französischen Sanitätspersonale weitgehende Unterstützung
gewährt.
Die Greuelpropaganda gegen Deutschland.
Am 11. August, so schreibt man uns, kam eine Abtellung

Hamburger bet einem Aufklkärungsvorstof auf Roye-sur-Matz
zu einem frauzösischen Offiztersposter. Aim Maschinen-
gewehrfener der Offizter gefallen war, ergab sich der Rest auf
wiederholtes Winken. Die Gefangenen koten den Jahalt iheer
Taschen an, um nur gut behandelt zu werden. Beti etnem
Gefangenen fand moan ein Biid, auf dem destsche Soldaten
dargestellt sind, wie sie frauzösische Krankenschwesternermorden
wollen. Der Deutsche hält der wehrlos au Boden liegenden
Französin, die dentlich am Arm die Rote- trägt,
den Revolver an die Stirn. Der französische Soldat, ber
dies Bild bei sich trug, suchte es bet seiner Gefangennahme
zu zerreißen, da er sich wohl der absichtlichen Verleumdusg
in dieser Darstellung bewußt war.

S

Aus der Heimat und dem Rei
Kemberg, des 19. August 1918

Frühkartoffeln aus der Erde. Fleischlose Wochen
stehen vevor. Die Rücksicht auf die Grhaltung der Biebbe-
stände machte diese lange erwogene, einschneidende Maßnahme
zur Notwendigkelt. Zum Ausgleich soll eine erhöhte Belieferung
der Bürgerschaft mit Kartoffeln erfolgen. Statt der bisheriges
7 Pfund sind den Bedarfsgemeindens 10 Pff sür die erste
am 19. August beginnesde fleischlose Woche zug
erhöhte Belieferung ist aber nur möglich, wenn sür diese
die Zufuhren au Kartoffeln vervielfacht werden. Manche
Hindernisse stehen demm im Wege. Vor alletn läßt die Getreide-
ernte auch dei ruhrigsten Landtwirte kaum Zett, sich jetzt der
Kartoffelernte zu widnten. Aber es muß sein. Des gegebene
Versprechen muß eingelöst werden. Usd das st zur möglich
weun die Landwirtschaft alle Kräfte einsetzt. Die Lieferung
muß an die Komissionäre der Kreise erfolgen, Da Aur dann
richlige Vertellung gewährleistet ist. Mitk Rücksicht auf die
Mehrleistungwird der Preis von 9 Mark his zum 24. August
gehalten.

Die Wiederverwendung von Kriegsbeschädigten.
Ueber die Wiederverwendung von Kriegsbeschädtgten hetßt es
in einem Schreiben des preußtschen Kriegsmiglstertums an den
fortschrittlichen Abgeordneten Dr. Müller-Meiniugen u. a.-
„Der Einberufang eines Reutenempfüngers zum Heeresdienst
und seiner Verwendung nach Maßgabe der Kriegsbrauchbar-
keit steht aichts im Wege. Nar auf die
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Einberufung der

gungsleidens eintritt, so bleibt es dem Reutenempfänger un-
benommen, vor oder bei seiner Eutlassung Versorgungsan-
sprüche bei seinem Ersatztruppentekle geltend zu machen. Die
Versorgungsgebührnisse würdven dann gegebenenfalls gemäß
8 30 bes Masnschaftsgesetzes vom 31. Mai 1916 anders
festgesetzt werdes.“

Durch dis am 29. Mat 1918 jn Kraft getretene Be-
kauntmachung Ne. G 7005. 18, K. R. A. st die Benntzuag
von Gutimiberetsungen für Kraftfahrzeuge jeder Art nur noch
gestatket, weun eize schristliche Benutzungserlaubnis der Ju-
spektion der Kraftfahrtruppen in Berli erteilt ist, und zwar
bürfen die Bereisungen aur an zugelassenes Wagen und nur
für die Zwecke benutzt werden, für die die Wagen zugelassen
sisd. In der Sekanntmachung war beftimmt, daß die vor
dem 29. Mat 1918 ertellten Benutzungserlaubnisscheine nur
noch bis n 15. August 1918 gelten sollten Diese Frist
ist durch eine Nachtragsbekanntimachuug Ne. G. 700/8. 18.
K. R A, die am 15. August 1918 in Kraft getreten ist, bis
zum 15. Ottober 1918 verkängert worden, sodaß die bis zum
29 Mat 1918 erteilten Ezlanbaisscheine bis zum 15. Oktober
1918 gelten. Darch die Bekanntmachung vom 29. Mat 1918
ist ferner eine 2 zug der Kraftfahrzeug Gummiberetfungen

eilusg der Inspeltton der Kraftfahrtruppen,
Delin MV 8, Krausesstraße 67/68,

bis zum 20. J orgeschrieben. Die Zahl der ein-
gegangenen Anmeldungen gibt Beranlassung, aun etse baldige
und vollständtge Einreichnag der vorgeschriebenen Meldungen
zwecks Vermetkung strafrechtlicher Verfolgung zu erinnern.
Die Innehaltung der gegeberen Vorscheiften wird demnächst
einer eingehenden Nachfrüfung unterzogen werden. Der Wort-
laut der Nachtragsb machung ist bet den Laudratsämtern,
Bürgermeissterämtern uud Poltzelbehörden einzusehen.

Abgestürzt beim Abnehmen des Kupferdaches vom
Wittenberger Amtsgericht ist der 35 jährige Klempner Müller
aus Lammsdorf. Terotz des hohen Sturzes ist er, weun auch

S

schwer verletzt, mit dem Leben davon gekommen, Er faud so-
fort ärtliche Hufe im Wittenberger startischen Krankenhause.

s Das ste ist, daß die Gucken in den
ä siad als im freien Felde. Die

ergegenb versagt in diesem
Surch den Frost am 4 Juni zu

aus der Zerbster Gegend, die die großen
Städte, wie Magdeburg, Leipetg, mit Gmrken verforgte, ist der
Export aussichtelo8s.

DSommitzsch, 15. August. (Gestohlener Talg) In
Wittenberg emder bheim Handel mit Talglichten

zud festgenommen. Bet seiner Verttehmung
nen zu der 1869 in Schlesien

ziger Straße in Dommitzsch wohn-
un Lessel zu sein. Weiter gestand er,

Bereitannz der Seife und der Lichter

seinen Angaben will L, zu drei verschiedenen Malen der Leder-
fabrik einen Besuch abgestattet und insgesamt 75 bis 80
Pfund Talg gestohlen haben.

Leipzig, 18. August. (Deutsche Faserstoff-Ausstellung.)
Am nächsten Donnerstag wird tn der großen, über 5200
Quadratmeter fassenden Halle auf dem Königsplatze in Leipzig
die Deutsche Faserstoff-Ausstellung eröfftet. Sie ist ein Kind
des Krieges, in und aus der Not des Krleges geboren, aber
sie ist auch für die kommende Friedenszeit von höchster Be-
deutung, weil sie zeigt, daß wir imstande sind, die für die
Textilindustrieunentbehrlicher Faserstoffe, für die wir alljährlich
Millionen und aber Millionen an das Ausland gezahlt haben,
durch Stoffe, die auf heimischem Boden gewonnen worden
sind, größtenteils zu ersetzen. Mehr als 400 Ausfteller aus
allen Gauen Dentschlands haben sich in der Faserstoff-Aus-
stelung vereintgt, um an Maschinen, Rohstoffen, Halb- und
Fertigsabrlkaten den Beweis zu erbriagen, daß Deutschlaud
auch auf einem seiner wichtigsten Wirtschaftsgebiete, nämlich
iu der Textilindustrie, nicht uur durchzuhaltes vermag, sondera
sich auch nach dem Kriege vis zu einem hohen Grade vom
Ausland unabhängig machen kan. In welcher Weise dies
zu erreichen ist, wie Wissenschaftund Techuik, Industrie und
Landwirtschaft sich bereits mit Erfolg dafür eingesetzt haben,
den Mangel an Wolle, Baumwolle, Hanf und Jute darch
Gewiznung und BVeredlung heimischer Faserstoffe wettzumachen,
soll die Faserstoff-Ausstellungdem Besucher darkun.
Berlin. Ein Leser aus Weißensee übersendet uns eine

Ansichtskarte, die er am 17. 5. 12 in Weißensee an eine
Freundin nach Neukölln geschickt hatte und die ihm erst gestern
mit dem Vermerk „Empfänger uicht ermittelt“, wieder zurück-
gebracht wurde, trotzdem seite Adresse auf der Karte vermerkt
war. Die Ansichskarte die übrigens eine Einladung zu Kaffee
und Kuchen entthält, hat sich über eis halbes Jahrzehnt in
Groß-Berlin umhergetrieben.

Braunschweig, 16. August. (Mit einem Tinteunstift
erschossen.) Im Scherz legte ein Hhiesiger, auf Urlaub weilen-
der Soldat auf seinen ihn besuchenden Freund an, und zwar ia
der Annahme, daß das Gewehr uicht geladens sei. Zum größten
Erstaunen aller krachte aber ein Schuß und der Freund sank
getroffes vom Stuhl. Bei ber zäheren Untersuchung zetgte
es sich, daß das Geschoß aus einem Tintenstift bestand. Ein
tleiner Sohn des Soldaten hatte eine Patronenhülse mit
Zündhütchen, an der der Geschoßteil fehlte, mit der Spitze
eines Tintenstists versehen unbd in das Gewehr gesteckt.
Hiervon hatte der Vater keine Kenntats, als er auf feines
Freund zielte.

Boraussichtliches Wetter am 20. August.

Wechselnde Bewölkung, kühl, Regenschauer.

Brennessel auch bei der

Heuernte?
Schomet und

Samamnaert die

mindestens50 Prozent erwerbsbeschränkt anerkannten Kriegsbe- ötigten Talg aus der Lebersabrik in Prühlitz gestohlen, Für js 10 k8 trockener Nesselstengel 2,80 FI. und ein
schädigten kann verzichtet werden. Falls durch die neus ihm elae aus der Falkenberger Gegend stammende Wickel Nühtaden nnentgeltlieh! Ablief. a. d. Ver-
Dienstleistung eite Verschlimmerung des bieheritzen Bersor- Frauensperson nahmens Kieblich behilflich gewesenwar. Nach trauensl. der Sesselanbau-Ges, Berlin W 8,

Ich habe am 15. August1918 eine

schlagnahme und Vorratserhebung von
aller Art erlassen.

Die Nachtragsbekauntmachung ist in den amtlichen Ze
öffentlicht. Sie kaun ferner bet den Landratsämtetn, Kreisdire
den Polizetbehörden der kreisfreten Städte eingesehen werden.

Magdeburg, den 15. August 1918
Der stellv. Kommasdierende Geunerzal des 4. Arst

Sontag,
Generalleutnänt.

Nachtragsbekanntachung Nr. G.
700/8 18 KRA. zu der Bekauntmachung G. 700/5 18 KRA. berr. Be-

Gummibereifungen für Kraftfahrzeuge

Starkes

eece

sind wieder in allen Größen vorrätig Richard Arvolcd.

itungen ver-t und eintge
ktionen sowie Reiskabeln

hat abzugebenmeckos 8.
Feorsaafsekzen Fæaunzmier

Zschiesewitz bei Keriberg

ude

Bekanntmäachn
Die Lage der Hartfutterversorgung bes Heeres se

mögliche Ergänzung der Bestände. Von dens Lan
wartet, daß sie in Betätlgusg ihrer vaterländt
leferungspflicht bezüglich Hafer und Gerste an
abzuliefernden Meugen sind dem zuständtgen Komm
die Weitergabe an die Heeresverwaltang bewirkt.

issionär 3

Die festgesetzten Hoöchstpretse erhöhen sich, wenn die Ablieferung erfolgt:
vor dem 1. Septbr. 1918 um eine Druschprämie von M. 100 per Tonne

6 Stte 98
7 Dezbör. 1918 40

2 4 143Königliches Proviantamt Wittenberg.
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verkauft
Leipzigerstrasse 6
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Arnoid Bielekeldt und Frau
Gertrud geb. Mattheßß

kriegsgetraut

Altenburg, Hohestraße 14, im Rugust 1918
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zum Zubinden und Verschlleßen
von Einmachgefäßen 3

empfiehlt Bigerdl Armaold

Dem geehrten Publikum von Kem-
berg und Umgegend hierdurch die
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ab hiesigem Lager.

tletten Durchtührung des Frühdrusches

kür Hand-, Göpel- und Krafthbetrieb, insbesondere die
bewährten

Standard-Motor-Nrescher
in verschiedensten Grössen, ferner

SSSeses

Wir liefern, s0 lange noch Vorrat,

Grarrbenntee
S.

S c G
Gleichzeitig empfehlen wir 2zur

fahrbar und stationär.

Nachricht, daß ich mich in Lubastals

Uhrmacher
utebergekassen habe. Reparaturen
werden jederzeit schnell und sauber

sind noch am Lager

Paul Elstermann Leipzigerstraße 61.

werden schnellstens in sorgfältigster Weise ausgeführt

RGParaaeen

Grosses Ersatzteillager.

ausgeführt. Um gütige Unterstützung
bittet Asolf Lüdke

4 empfiehlt N. Arunold

Damen-Lederhandtasche
st gestern abend im Schützenhaus ab-
handengekommen. Der ehrliche Finder
wird um Abgabe in der Geschäfts-

EIIIIIIIIIIE
J. G. SchugkSöhne
Maschinenfabritks, Wittenkerg (Bez. Halle)
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Fernruf 87.
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Redaktion, Druck und Verlag von Richard Arnold, Kemberg. Fernsprecher Nr. 3.
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